Psychosomatische Krankheiten


-


weder verrückt, noch selbst schuld,


sondern auf dem Weg zu sich selbst





Wenn manche Ärzte bei der Diagnose nicht weiter wissen, heißt es, würden sie einfach sagen, die Ursache sei “psychosomatisch”. Ob das manche Ärzte wirklich tun, weiß ich nicht, erst recht nicht, ob mit Recht. Jedenfalls fühlen sich viele Patienten für “verrückt” erklärt, wenn bei ihnen eine psychosomatische Ursache diagnostiziert wird oder sie gar in eine psychosomatische Klinik eingewiesen werden. Angehörige meinen manchmal auch noch, die Kranken seien also selbst schuld und sollten sich nicht so anstellen, dann sei das Problem gelöst.


Aber eigentlich sind alle, wirklich alle Krankheiten psychosomatisch: Wenn Sie Ihre Erkältung nehmen, brauchen Sie vielleicht eine Pause. Sogar epileptische Anfälle können kommen, wenn jemand überfordert ist oder psychische Belastungen können der Tropfen sein, der das Faß zum Überlaufen bringt, sodaß ein Anfall entsteht. 


Die Psycho-neuro-immunologie weiß inzwischen, wie sehr unsere Psyche, also unser Gefühlsleben, unser Immunsystem beeinflußt. Man vermutet sogar, daß durch unser Einssein mit dem Ganzen sogar die Naturerfahrung auf uns heilsam wirken kann, wir aber in unserer “Zivilisation” unter ständigem Stress leben, weil nicht gemäß unseren natürlichen Instinkten.


Wenn jemand mit der Diagnose “psychosomatisch” ein Problem hat, sollte er vielleicht da, wo “psycho” steht sich sagen: Mein Körper (Soma) leidet an den Folgen einer seelischen Verletzung, die auch in unserem Gesellschaftssystem ihre Ursache haben kann, zum Beispiel im Umgang mit Stress, Umweltzerstörung und Mangel an Naturerfahrung, sicher aber auch in der eigenen Lebensgeschichte oder im System der Herkunftsfamilie. Eine schwere seelische Verletzung gerade in der frühen Kindheit führt zu einer damals “sinnvollen” Schutzreaktion, die wir später auf alles und jeden übertragen, der uns an die damalige Situation oder den Täter erinnert. Dann handeln wir wie als kleines Kind auch als Erwachsene noch ähnlich: Wir fahren zum Beispiel einen “Schutzschild” aus, “schlagen” um uns oder verstummen, wo es gar nicht mehr angebracht ist. Dies alles kann sich auch im Körper zeigen, somatisieren.


Dinge somatisieren besonders aber auch dann, wenn wir uns gezwungen haben, unsere innere Stimme zu verdrängen. Wenn wir nicht die sein durften, die wir eigentlich hätten sein sollen, schlägt unsere innerste Stimme in unserem Körper Alarm. Das heißt, es zeigt sich manchmal mehr an unserem Körper und in unseren Krankheiten als daß uns bewußt wird, daß wir gegen uns selbst gelebt haben oder leben wie bei sog. “Lebenslügen”, bei denen man sich selbst betrügt. Erich Fromm nennt unsere innerste Stimme, der wir unbedingt folgen sollten, wenn wir nicht krank werden wollen, “humanistisches Gewissen”. Er sagt, dieses könne manchmal sogar im Gegensatz zu unserem angelernten “autoritären” Über-Ich-Gewissen (Freud) stehen. Unser Körper kann uns manchmal mehr über unseren Zustand verraten als unser Bewußtsein.





Deutliche Beispiele sind folgende:


Rückgratkrümmung: Jemand mußte sich als Kind schon “verbiegen”, also gegen sein humanistisches Gewissen handeln, darum spannte er seine Rückenmuskeln in einer Art und Weise an, daß seine Wirbelsäule schief gewachsen ist.


Rundrücken: Jemand wurde beispielsweise mit einem solchen Verschämtheitsgefühl belegt, wagte nicht er selbst zu sein oder mußte sich so klein machen, daß er auch seinen Rücken klein machte, sich rund machte, den Kopf einzog oder die Schultern hoch zog (Schulter- und Kopfschmerzen).





So gibt es endlose Beispiele bis hin zu Magenbeschwerden oder sogar Krebs aufgrund der Tatsache, daß wir aus psychischen Gründen sogar unsere Körperzellen oder den Hormonhaushalt “verbogen” haben aufgrund von Angst oder einer schweren psychischen Verletzung bis hin zu einem Trauma. 


Allen psychosomatischen Krankheiten gemeinsam ist, daß das äußere Erscheinungsbild oder die Art der Krankheit bildlich genau dem entspricht, was einem psychisch angetan wurde, und sei es daß man gesellschafts- oder familiär bedingt sich nicht getraut hat, auf sein “humanistisches Gewissen” zu hören.





So gehen Ärzte und Psychologen, die in der Psychosomatik arbeiten dann auch vor. Sie deuten das Krankheitsbild als Symbol für etwas, das einem in seiner Lebensgeschichte widerfahren ist. Dann gilt es, die ursprüngliche seelische Verletzung psychotherapeutisch zu behandeln. Das kann die Selbstheilungskräfte sehr unterstützen. Solange wir Dinge verdrängen müssen, weil sie uns zu viel Angst machen, raubt uns das nämlich sowohl im Alltag als auch bezüglich der körperlichen Heilung viel Energie. Das wird im Alltag richtig spürbar, wenn es gelingt, eine Verdrängung aufzuheben.


 


Umgekehrt wirkt aber auch eine körperliche Übung wie Qi-Gong oder die aufrechte Sitz-Haltung bei Stille-Meditation auf die Psyche ein:


Durch solche und andere körperliche Übungen kann ein klarer, ruhiger und befreiter Geist entstehen.


Oft kommt es im Anfang erst zu Verspannungen, bis man gelernt hat, angelernte Fehlhaltungen zu korrigieren, soweit überhaupt möglich.


Und in der Stille-Meditation in all ihren Formen kommen verdrängte Tatsachen bei konsequenter jahrelanger regelmäßiger Übung an die Oberfläche und sollten mit einem therapeutisch geschulten Begleiter besprochen werden. Dann können gesunde Körperhaltung und Beschäftigung mit bisher unbewußten psychischen Leiden einander unterstützen und es kann zu psychosomatischer Heilung kommen.


 


Da niemand ganz krank oder ganz gesund ist, ist psychosomatische Heilung ein Prozeß, der lebenslang vertieft werden kann und mit der Entfaltung des gesamten menschlichen Potentials verbunden ist, von dem wir nur eine bruchstückhafte Ahnung haben.


Man sollte darum vielleicht weniger von “gesund” und “krank” reden, sondern von Potentialentfaltung. Auch einen Schnupfen zu kurieren ist Potentialentfaltung, wenn wir erkennen, wofür “verschnupft sein” in meiner momentanen Situation gerade ein Bild ist und was ich tun kann, dies zu überwinden, künftig zu verhindern und meine Lebenskräfte weiter zu entfalten.


